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Amtliche Nachrichten.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Zufolge Bundesratsverordnung vom 22.
April 1815, welche in Nr. 97 .des Kreisblat¬
tes veröffentlicht ist, findet am Sonntag , den
S. Mai 1915 im ganzen Deutschen Reiche eine
Feststellung der Dorräte an Getreide und
Mehl statt. Mit nächster Post lasse ich jedem
Bürgermeister zwei Druckexemplare der er¬
schienenen Ausführungsanweisung zur Bundes¬
ratsverordnung zugehen und ersuche, sich sofort
mit den Vorschriften genau vertraut zu machen.
Sowohl in der Bundesratsverordnung , als
auch in der Ausführungsanweisung ist genau
gesagt, auf welche Betriebe und welche Ge¬
treide- und Mehlarten sich die Vorratsfeststel-
lung erstreckt. Das in verschiedenen Betrieben
vorhandene Hafer- und Gerstenschrot oder
Schrotmehl, soweit es nicht zur menschlichen
Nahrung dient, wird von der Erhebung nicht

- erfaßt. Ich weise noch besonders darauf hin
daß als landwirtschaftliche Betriebe
(§ 2 Ablatz 2a der Verordnung) alle Be¬
trieb e gelten , welche Getreide anbauen
bezw. im verflossenen Jahre Getreide
angebaut hatten , ohne Rücksicht auf
die Größe der bebauten  Fläche . Falls

^landwirtschaftliche Betriebe keinerlei Vorräte
m Getreide, aber Mehlvorräte von weniger
«ls 50 Pfund haben, ist in der Ortsliste ein¬
zutragen„keine Vorräte" und dieser Vermerk
durch Unterschrift in Spalte 15 der Ortsliste
«an dem Unternehmer oder dessen Vertreter
anerkennen zu lassen. Alle anderen zur An¬
zeige verpflichteten Betriebe müssen ihre
inehlvorräte angeben, auch wenn sie weniger
As 50 Pfund betragen. Getreidevorräte
find von jeder Menge an anzuzeigen.

Sämtliche Borräte müfs en genau ge¬
vögen und nach Zentnern und Pfund an¬
gegeben werden. Schätzungsweise Angaben
dürfen nicht erfolgen. Die Borratserhebung
muß ein ganz genaues Bild über die vor¬
handenen Getreide- und Mehlmengen ergeben.

An Formularen  zu der Erhebung wer-
«en den Gemeinden nur Orts listen  geliefert,
"te erforderlichen Formulare gehen jedem
Bürgermeister mit nächster Post zu. Die Be-
merkunden auf der Rückseite  der Ortsliste
find genau  zu beachten. Anzeigeformulare
lur die einzelnen Besitzer kommen nicht zur
Anwendung. Rur zur Anzeige über die auf

Transporte befindlichen Borräte sind For¬
mulare zu verwenden, welche im Bedarfsfalls
°urch besonderen Boten hier abgeholt oder

ps°nisch angefordert werden können. Die
^Hebung muß entweder in der Weise erfol-
M , das jeder Besitzer auf dem Bürgermeister¬
in 7^ f° nP einer dort zu bestimmenden
f? Ue>eme Vorräte angibt, oder daß die Er-
4 ung von Haus zu Haus vorgenommenXtA fß„Ti1  j  r »'rr

maß Ziffer 7 der Anweisung auf der Rückseite
bescheinigte Ortsliste muß mir am 12. Mai
1915 mittags 12 Uhr vorliegen. Jede Frist¬
versäumnis wird bestraft werden.

Da in die Ortslisten auch die Mengen an
Getreide und Mehl ausgenommen werden
müssen, welche

1 . Unternehmern landwirtschaftlicher Betriebe
(Selbstverbraucher) nach § 4» der Bun-
desratsverordnung vom 25. Januar 1915
zur Ernährung der Angehörigen ihrer
Wirtschaft belassen worden sind,

2. als Saatgut Verwendung finden sollen,
3. zur Verfütterung an Pferde uud andere

Einhufer belassen sind,
ergibt sich aus der Ortsliste nicht die Menge,
welche noch zur Abnahme verfügbar ist. Mit
der Ortsliste muß mir deshalb noch eine be¬
sondere Liste eingereicht werden, aus welcher
zu ersehen ist:

1. Name der Besitzer von Getreide und
Mehl, auf welche die vorstehenden drei
Punkte Anwendung finden.

2. Die Nummer, unter welcher der Besitzer
in der Ortsliste aufgeführt ist.

3. Wieviel von den in der Ortsliste aufge¬
führten Vorräten dem Besitzer zur Er¬
nährung der Angehörigen seiner Wirt¬
schaft gehören und zwar:

a) . . . . Zentner . . . . Pfund Weizen
)̂ • • • • ii - - - „ „

mit anderer Frucht gemischt
. . . . Pfund Roggen

Die Gemeindesteuerorlle für die Gewerbe-
steuerabteilungen3 und 4 liegt von öamstag,
den 8. Mai cr. ab 8 Tage zur Einsicht der
Beteiligten im Rathause offen.

Camberg, den 6. Mai 1915.
Der Magistrat:

_ Pipberger.

c)
d)

e)
f)
g)
h)

Die Liste der nach einem Einkommen bis
zu 900 Mark zur Einkommensteuer veran¬
lagten liegt von Samstag , den 8. Mai cr.
ab 2 Wochen zur Einsicht der Beteiligten im
Rathause offen.

Der Einspruch gegen die Veranlagung ist
innerhalb einer Ausschlußfrist von 4 Wochen,
beginnend mit dem Ende der Offenlage, bei
dem Herrp Borsitzenden der Einkommensteuer-
Veranlagungskommissionin Limburg zulässig.

Camberg, den 6. Mai 1915.
Der Magistrat:

Pipberger.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

hn 2099  MM » MW ».
WTB. Großes Hauptquartier . 6. Mai.

Auf die Bestimmung unter ' Ziffer 1
^Anweisung auf der Rückseite der Ortsliste
Zn der zur Anzeige Verpflichtete oder sein

öen Eintrag in die Ortsliste durch
„ ^ schnft in der letzten Spalte anerkennen

ich noch besonders aufmerksam.
KrnZ -P mei} Bürgermeister haben 'ich zu

Rern> jeder Betrieb, welcher im
taß DJin Vorräten sein könnte, Anzeige er-
teW .Anzeige unterbleibt, ist festzu-
trth* 's°ru ^ sachlich Borate nicht vorhanden
mW Vorräte festgestellt werden, so

'Prägung m die Ortsliste erfolgen und
Wen s ^ reige Verpflichtete bei der zustän-
bes cu, i " Staatsanwaltschaft zur Einleitung

Strafverfahrens angezeigt werden.d 1 ^ ungezeigi weroen.
die sui£ rren  Bürgermeister haben zunächst
mafcu» erun9  durch ortsübliche Bekannt-- Mna aut Ni- CFrh,>fc,.„„ - 1__

nrUf vie  Erhebung aufmersam zu
Ergehen ~ Bekanntmachung muß her-ItattsiD °u welchem Tage die Erhebung
wird m'  auj welche Weise sie vorgenommen
welch'. * Zur Anzeige verpflichtet ist und
TerW Ä ate  angezeigt werden müssen.
°̂ nunn- . Strafbestimmung (§ 12 der Ber¬
lin 3I„; jauiie die Bestimmung im 8 13, daß

^eigepflichtiger bei Angabe von Dor-
Wchh'e «früher  verschwiegen hat, von den
»nd Verschweigenverwirkten Strafen

J.te* bleibt, bekannt zu geben,
vollständig zusammengestellteund ge-

mit anderer Frucht gemischt
„ . . . . Pfund Weizenmehl
„ . . Roggenmehl
ii • • • • „ Gerstenmehl

. ,, . Hafermehl
4. Wieviel von den in der Ortsliste aufgeführ¬

ten Vorräten noch als Saatgut beansprucht
wird und zwar:

a) - Zentner - Pfund
(getrennt für jede einzelne Fruchtart)

b) Für eine Fläche von _ Hektar.
5. Wieviel von den in der Ortsliste aufgeführ-

ten Borräten zur Verfütterung an Pferde
und andere Einhufer belassen worden ist:

a) - Zentner - Pfund Hafer
&) • • • ■ » , • • • • „ Mengkorn

aus Gerste und Hafer
c) • • • • « • • • • Pfund Mischfrucht

(Hafer mit Hülsenfrüchtengemischt).
Ich mache nochmals besonders darauf auf¬

merksam, daß die in dieser besonderen Liste
nachgewiesenen Borräte in der Ortsliste mit¬
enthalten sein müssen.

Dagegen dürfen in der Ortsliste nicht
erscheinen die Vorräte , die sich im Eigentums
der Heeresverwaltungen oder der Marinever¬
waltung befinden oder von einer solchen Be¬
hörde gewerblichen Betrieben zur Ausführung
fester Lieferungsverträge auf Teig-, Backwaren
usw. überwiesen worden sind. Im hiesigen
Kreise kommt hauptsächlich in Betracht das
Mehl, welches die Bäcker zur Herstellung von
Gefangenenbrot in Besitz haben. Alle anderen
Borräte - also z. B. auch das Getreide,
welches den Mühlen vom Kommunalverband
überwiesen ist, müssen festgestellt und in die
Ortsliste ausgenommen werden.

Die Herren Bürgermeister sind mir für die
gewissenhafte und pünktliche Durchführung der
Erhebung persönlich verantwortlich. Rückfragen
dürfen nicht notwendig werden. Falls Zweifel
bestehen, ist hier telephonisch Auskunft ein¬
zuholen.

Limburg, den 4. Mai 1915.
Der Landrat.

Büchting.

Wird veröffentlicht.
Die Aufnahme erfolgt am Montag.

den 10 Mai er. durch Nachfrage mrd
Eiirzeichnung in die Ortslisten. Die Be«
sitzer haben die Vorräte abgewogen
bereit zu stellen. Zuwiderhandlung wird
bestraft.

Camberg . den 7. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
nr  ® uf der ganzen Front  fanden heftige
Artilleriekämpfe statt.

Bei Ypern  wurden weitere Fort¬
schritte,  so durch Einnahme der Ferme
Banheule,  und an der Bahn Meßdine-
Ypern gemacht. Es wurden e inige Hun¬
dert Gefangene und 15 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Im Waldgelände westlich Combres
fielen bei einem Vorstoß 4 französische Offi¬
ziere, 135 Mann , 4 Maschinengewehre und
1 Mmenwerser in unsere Hand.

Unser gestriger Angriff im Aillywald  e
führte zu dem erstrebten Erfolge . Der
Feind wurde aus seiner Stellung ge¬
worfen.  Mehr als 2000 Franzosen,
darunter 21 Offiziere, 2 Geschütze, sowie
mehrere Maschinengewehre und Minen¬
werfer blieben unsere Beute . Auch die
blutigen französischen Verluste waren sehr
schwer.

Nördlich Flirey bei Troix des Lär¬
mes  griff der Feind an. Nördlich des erst¬
genannten Ortes drang er an einer Stelle
^ in unsere Gräben. Um ein kleines
Stuck wird noch gekämpft ; an anderer
Stelle wurden die Franzosen zurück ge¬
worfen.

In den Vogesen  wurde ein Vorstoß
gegen unsere Stellung nördlich Steina-
brück  abgewiesen.

Mündung mit wuchtigen Schlägen ge¬
brochen  wurde . Noch abends war nicht
nur an mehreren Stellen der Übergang
über die Wisloka erzwungen,  son¬
dern auch feste Hand auf die Duk la -Pa ß
Straße  durch Besetzung des Ortes gleichen
Namens gelegt.

In Gegend östlich von Tarnow  und
nördlich bis zur Weichsel  wurde auf dem
rechten User des Dunajec bis in die Nacht
hinein gefachten. Die Zahl der bisher ge¬
machten Befangenen ist auf über 40 000
gestiegen, wobei zu beachten ist, daß es sich
um reine Frontalkämpfe handelt.

Im Beskidengebirge  an der Lupkow-
Paßstraße schreitet ein Angriff der Kräfte
des Generals der Kavallerie von der Mar¬
witz,  gleichlaufend deinjenigen der öster¬
reichisch-ungarischen Armee, mit der sie in
einem Verband stehen, günstig fort.

Oberste Heeresleitung.
®ro&cs  Hauptquartier, 3. Mai.

(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Stfwce Mite Oec KWM.

Bei Ypern  wurden alle Versuche der
Engländer, uns die seit 17. April einen
Brennpunkt des Kampfes bildende Höhe
60, südöstlich von Iillebeke, zu entreißen,
vereitelt . Wir gewannen dort weiter
Gelände  aus Ypern. Der Feind verlor
bei diesen Kämpfen gestern 7 Maschinen¬
gewehre, 1 Mmenwerser und eine große
Anzahl von Gewehren mit Munition. Bei
Fortsetzung ihrer Angriffe erlitten heute
rüh die Engländer weitere größere

De rluste.
Zwischen MaasundMoselbehaupteten

und befestigten wir den aus den Maas¬
höhen und südwestlich und südlich des Ailln-
waldes errungenen Geländegewinn.

Bei Flirey  ist ein schmales Graben-
tück unserer Stellung noch im Besitze der

Franzosen; sonst wurden dort alle Angriffe
abgewiesen.

Angriffsversuche des Feindes nördlich
von Steinabrück  im Fechttale wurden
durch unser Feuer im Keime erstickt.

östlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich Mitau,  südlich Szadow

und östlich Rossienie  dauern die Kämpfe
noch an.

Nördlich nnd südwestlich Kalmar ja
sind unsere Stellungen im Lause des gestrigen
Tages mehrfach von starken russischen Kräf¬
ten angegriffen worden ; sämtliche An¬
griffe scheiterten  unter sehr großen
Verlusten  des Feindes.

Ebensowenig Erfolg hatten feindliche
Vorstöße gegen unsere Brückenköpfe an
der Pili ca.

Die Festung E r » d n o wurde heute
nacht mit Bomben belegt.

östlicher Kriegsschauplatz.
MMIge Hleoecloge Oec Buffe».

Die Kämpfe südlich von Szadow  und
östlich von Rossinie  endeten mit einer
ausgesprochenen Niederlage der
Russen,  die starke Verluste erlitten. 1500
Gefangene  verloren und sich im vollen
Rückzüge befinden.

Südwestlich von Kalwarja,  südlich von
Augustow  und westlich von Przasnysz
wurden russische Teilangriffe von uns blutig
abgeschlagen. In diesen Kämpfen büßten
die Russen zusammen 520 Gefangene ein.

Südöstl. Kriegsschauplatz.
Bis jetzt soec soooo Semoeie.

In Westgalizien  versuchten die Nach,
hüten des flüchtenden Feindes den unter
Befehl des Generalobersten v. Mackensen
stehenden verbündeten Truppen gestern ver¬
zweifelten Widerstand zu leisten,
der aber aus der Höhe des linken Wis-
lokaufers  ober - und unterhalb der Ropa-

Südöstl. Kriegsschauplatz.
Auch die Kämpfe auf dem rechten

Ufer  des unteren Dunajec  endeten
gestern mit einem vollen Erfolge
für die verbündeten Truppen. Der Feind
ist dort in schnellstem Rückzuge
nach  O st e n: nur an der Weichsel hielt
noch eine kleine Abteilung von ihinStand.

Weiter südlich drangen wir auf dem
rechten Ufer der Wisloka  in Rich¬
tung auf den Wislok und überJasiol-
ka vor . Vielfach stießen Teile des rechte»
Flügels der Heeresgruppe des General¬
obersten von Mackensen  bereits mit
den aus der Karpathensront westlich des
Lupkowpasses , vor dendichtaussolgenden
Verbündeten im schleunigsten Rückzug
besindlicheneussischenKolonnenzusammen.

Mit jedem Schritt vorwärts  stei¬
gert  sich die Siegesbeute.

Obersts Heeresleitung.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Eainberg.



Der Kampf um den Welthandel.
Immer weniger bemüht man rieh in Eng^

lauf , die wahren Siele öcS Weltkrieges zu
nennen . Man hat in den weitesten Kreisen
längu auigebört . die Mär zu nerdreiten . die
toelpiftbe Neutralität ' ei Englands Kamviziel
fjesnem , man beinint seht, da das Land in
den o€tährlid >ilen Krieg verstrickt ist. den es
«ei! hundert Jahren geführt hat , daß der
aame Krieg van England gewollt und syste-
inatisch HerveigesüHrt worden ist, weil es galt,
sich endlich — in letzter Stunde - des deut¬
schen Nebenbuhlers auf dem Weltmärkte zu
erwehren.

Im Jahre 1870 fühlte sich England von
dem uMer dem ehrgeizigen Napoleon am-
slrehenden Frankreich bedroht , und nur des¬
halb wahrte man damals eine Neutralität,
die ja in den Komplex der englischen Politik
paßt , den Schwachen gegen den Starken auf
dem iWilanö zu waffnen . um das sogenannte ,
Gleichgewicht mit dem Übergewicht Englands j
herrustellen . freilich konnte man nicht vor - I
ausiehen . das; der deutiche Sieg über Frank-
reich von so einschneidender Bedeutung für
die Machtverteilung aus dem europäischen
Festland lein werde , aber man fühlte schon
heim Friedensschlutz 1871. das, es jetzt gelte,
nch gegen einen unangenehmen Mitbewerber
bestellen zu wappnen.

So ist es zu verstehen , daß damals tm
englischen Unterhause ein Gesetzentwurf he-
raien wurde , der die Einführung desDerima !-
ivstems bezweckte. Zwar wurde das Gesetz
von dem Laufe der Gemeinen verworfen,
weil man a 'auhle . eine Io grundlegende
Wandlung müsse Schädigungen für den eng¬
lischen Handel im Gefolge haben , aber die
oeiiiipen Führer der Londoner Kammaun-
schgss haben den Gedanken niemals aus dem
Äuge verloren . Zum letztenmal wurde im
Jahre 1897 im Unterhaus über die Frage ge¬
sprochen. und kein Geringerer als Joseph
Ehamherlain . der geniale Schrauhenfahrilant
aus Birmingham , der Slaatsmann . Kolonial,
postliker und Schöpfer der ungeheuren Süd¬
afrikanischen Union durste sich das Verdienst
zurechnen, die schwerfälligen Unterhausmit¬
glieder überzeugt zu haben , dag der deutsche
Kaufmann aus dem Erdenrund euren hedeu-
lenden Vorsprung oor dem englischen habe,
weil sein metrisches System , weil seine
Münzen . Matze und Gewichte , kurz, weil sein
Dezimalsystem rmzweiselhaft für die handel¬
treibenden Völker vorteilhaster sei.

Damals wurde das Gesetz in der Faiiurrg
angenommen , daß es jedem Kaufmann erlaubt
war . sich des metrischen Systems , das in
Deutschland üblich ist. zu bedienen . Gleich-
wohl blieben die weitaus meisten englischen
Kausleute bei ihrem alten System . und es ist
kein Wunder , datz auch dreier Faktor dazu
beigetragen hat . den deutschen Handel an die
Seite Englands aui dem Weltmärkte zu
bringen . Sehr wehleidig berechnen jetzt eng¬
lische Zeitungen — und sie fälschen ausnahms¬
weise einmal nicht in wie vielen Handels¬
zweigen das Deutsche Reich in den letzten
Jahrzehnten den englischen Konkurrenten über-
flügett hat . So kaufte Argentinien 1913 nahe¬
zu 38 Prozent ieines Gesamthedarfes an Ma¬
schinen in Deutschland und nur knavve 29 Pro¬
zent in England . In elektrischen Ariikeln ist
der Unterschied noch grötzer. Da lieferte
Deutschland über 76 Prozent , während Eng¬
land nur 13 Prozent beisteuerte . Eisen- und
Stahlwaren lieferte Deutschland vor Beginn
de« Weltkrieges fast doppelt soviel nach Ar¬
gentinien als England.
' Noch mehr fällt die Handelskonkurrenz m
Indien in die Augen . Dort , wo England als
unbeschränkter Gebieter herrscht, wo es durch
sein Bestechungssystem eine Korruption in
allen Schichten der Bevölkerung verursacht
hat . die selbst durch Rutztand nicht ühertroffen
werden kann, hat es sich des deutschen Handels
nicht erwehren können. Denn von den vier
Milliarden der Einfuhr hestreilet es nur
L' /- Milliarden , während den Rest sich die
Amerikaner , die Deutschen und die Japaner
teilen . „ , _ . . ,

In London ist man froher Hoffnung , datz
man gut zwei Drittel des deutschen Außen¬
handels auch nach dem Kriege behaiten kann,
und der nur dem Engländer verständliche
Zynismus der Grotzkausleule in London.

Manchester . Liverpool und Birmingham läßt
es ,'ogac zu, dag Fachhlälter schreiben, es sei
alehtpitliiu , oh England siege oder unterliege,
es hohe iein Ziel . Deutschlands Handel zu
erobern , vollkommen erreicht. Es wird von
den deutschen Waffen abhanden , oh Englands
Landet triumphieren soll. , Wir vertrauen auf
Gott und können es getrost erwarten.

Westmann.

verschiedene Unegziiachnchlen.
Von bei mit.Zensurdehördezugelassene Nachrichten.

Das Rätsel von Dünkirchen.
Wie Genier Blätter berichten , gesteht der

französische Kriegsminister Millerand in einer
dem Bombardement Dünkirchens gewidmeten
Rote ein, datz diese deutsche Attion geeignet
sei. die neutralen Staaken zu heeinsiussen.
doch fehle ihr jeder militärische Wert . Bei der
Abfasiimg dieser Note glaubte die sranzö 'ilche
Heeresleilung . datz die Beschießung Dün¬
kirchens keine Fortsetzung stnden werde , aber
die gesteigerte Wirkung des erneuten Bombar¬
dements gelangt in Piioatdepeschen zum Aus¬
druck. Man zerbricht sich in Frankreich . Eng¬
land und hei den Neutralen den Kopf, von
wo aus die Beschießung slaiigeiunden hat , die
schweren Schaden angerichiet haben soll.

Russische Furcht vor Hindenburg.
Petersburger Meldungen lauten dahin , daß

der allgemeine Angriff der Verbündeten auf
den russischen rechten Flügel unter Anwendung
großer Massen schwerer Artillerie begonnen
habe . Es wird hinzugesügt . daß die Verbün¬
deten in einer festen, undurchdringlichen Front
von Petrikau bis südlich von Krakau stünden,
und datz tm westgalizischen Gebiete eine be¬
deutende Schlacht entbrennen könnte, ehe die
Rusien aus den Kaipathen die erforöerlirben
Nachschübe herausgevracht hätten . Hinden¬
burg hohe, wie sich nunmehr zeigte, seine
Truppenheilände am Riemen nicht vermindert.
Dies ergäbe sich zunächst daraus , datz er nach
allen Anzeichen zu einem frischen gco en
Schlage zwischen Riemen . Bohr und Rarem
aushole . den er ohne genügende Truppen ge
witz nicht riskieren würde . Feiner wild mst
geteilt , datz deutsche Flieger über Warschau
neuerdings drei , über Lomza 31 Bomben ah-
warjen.

Die Dardanettenkäinvie.
Obwohl die Engländer und Franzosen in

ihren Berichten behaupten , ihre letzten
Landungsversuche seien von Erfolg gekrönt
aewesen, wird doch immer klarer , datz der
Türken sieg ein vollständiger  ist.
Die klein asiatische Seite der Darda¬
nellen  ist vom Feinde gesäubert , und cs ist
ganz sicher, datz auch aut Gallipoli der Rest
der Landungstruppen zurückgedrängt werden
wird . Nach den Berichten von griechischer
Seile verloren  die Verbündeten etwa
10 009 Mann . Übrigens geben die englilchen
amtlichen Meldungen zu, datz die Verluste
äußer  st schwer  seien.

Einspruch gegen die englische Krieg¬
führung.

Der griechische Metropolit von Eallipoli
richtete an das ökumenischePatriarchat folgende
Drahtung : „ , m  „

Die Engländer  haben M a d y 1o s mit
Bomben  belegt und den Tod des biichösticden
Vikars und mehrerer Bürger verursacht. Wir
legen gegen diese Wildheit der Engländer , die
doch angeblich zu den gesitteten Völkern gehören
wollen, au ' bas entschiedenste Verwahrung ein.

polltifcbe Rundlcbaii.
England

»Der jetzige englische Botschafter in Rom.
Sir Rennet Rodd . der früher in Stockholm
tätig war . hat sich, wie in Stockholmer volrtt-
scheu Kreisen erzählt wird , geäußert : .Eng¬
land hat zwei gefährliche Feinde.
Deutschland ist der gesährlichile. und deshalb
mutz es zuerst vernichtet werden : nachher
kommt die Reihe  a n R u tzI a n b.“ —
Da wird Rußland wohl seine helle Freude an
diesem Bundesgenossen haben.

Italien.
» Oberst Mlani , der mit einer aus drei

Waffengattungen bestehenden Abteilung , der
sich zahlreiche Banden von Irregulären an«
geschloffen hatten , in Tripolis in der Gegend
von Oriella Syrtica overierte . hat aus dem
Fort Syrte an die Regierung in Tripolis
die telegraphische Meldung erstattet , datz
er am 29. Avril das Lager der Re¬
belten  hei Casrhuadi (südlich von Syrte)
angegriffen  bade . Gleich zu Beginn
des Kampfes seien die Irregulären  un¬
vermutet zum Feindeübergegangen.
was die regulären Truppen in eine sehr
schwierige Lage gebracht habe , aus der sie sich
jedoch — allerdings mit beträchtlichen Ver¬
lusten — hätten befreien können. Tapfer
lämpfend . hätten sie am Abend das Forts
Syrte erreicht.

Balknnstaaten.
* Der griechische Minister des Äußern

Zographos setzte einem Gewährsmann
der .Trihuna ' die leitenden Gedanken
der griechischen Politik  auseinander:
Griechenland kann und wird in den Krieg nur
eingreisen> wenn die Interessen seiner Volks¬
genossen es gebieterisch verlangen . Die im
Balkankrieg gewonnenen Landesteile , die wirt-
schafittch und strategisch hochwichtig sind und
von Griechen bewohnt werden , werden wir
unbedingt seslhatten . Die leitenden Grund¬
sätze unserer Politik sind : Keinerlei
Gebietsoermtnderung und Be¬
schränkung  unserer Interessen am Krieg
auf den griechischen Osten.

Amerika.
* Die Amsterdamer Zeitung .Tijd ' meldet

aus New York : Der Vorsitzende der int er-
nationalen H an d w e r ke r v " r e iu i -,
guna  hat von der New Yorier Ahleiiung.
die 300 000 Aroeiter umfaßt , ein Telegramm
erhalten , das besagt , daß die amerikanischen
Arheile-r dem Kriege nicht tanger  als
unbeteiligte Zuschauer zusehen können.
Sie würden im Interesse des Friedens eine
große Agitation in ganz Amerika emleiten.

Afrika . "
* Der Mailänder .Sera ' meldet aus Kap¬

stadt . datz das südafrikanische Parla¬
ment  vor seiner Schließung mit großer
Mehrheit den Regierungsantrag a b -
geiebnt  habe , der die Zwangs ent-
eignungalierBurenfarmen  forderte,
deren Besitzer den Heeresdienst gegen Deutsch-
Südwestafrika verweigern.

Asien.
»Der .Roiterdamiche Courantt meldet : Der

japani 'che Gesandte in Peking bade der chinen-
schen Regierung in einer mündlichen Note
mitgeteilt , datz Japan , wenn seine Forderun-
gen bewilligt würden , die Frage der Rück¬
gabe Ki autsch ous an China  erwägen
würde , vorausgesetzt , daß Tsincttau als Ver-
tragshaieu geöffnet würde . Japrn würde
Eisenbahnen . Zoll und Post in Verwaltung
nehmen und die Regierungsgehäude behalten.

»Laut Meldung französischer Blätter hat
China an Japan  eine Antwortnote über-
reicht, in der es dessen neue Forderun¬
gen  in höflicher, aber bestimmler Form ah-
lehnt.  Japan forderte von China : Pottttsche
Vorrechte Inder Südmandschurei,Oslmongolei.
Schaniung und Futsian . Als javanische
Wünsche wurden aufgestellt : iavaniiche Be¬
rater in den administrativen , flnanziellen und
militärischen Angelegenheiten Chinas . Berech¬
tigung zum Erwerb von Grundbesitz für japa-
uttche Schulen . Hospitäler und Tempel . Er-
richtuna einer gemeinsamen ckinesilch-Iapant-
schen Polizei . 60 Prozent alles chinesttchen
Kriegsmaterials soll in Japan angekaust
werden oder aber es soll ein Arienal errichtet
werden , das nur japanische Techniker und
japanilches Material benutzen soll. Die Be¬
rechtigung zum Bau einer E !enhahn !ime
Utscheu- Nanlschang - Gantsche - Swatcu (?),
Errichtung von Hären . Docks und Eisenbahnen
in Futsian (?), Erlaubnis freier Ausbreitung
des Buddhismus.

» Die Petersburger .Ruskoie Slowo ' schreibt:
In russischen diplomatischen Kreisen besteht die
Meinung , datz der Konflikt zwischen
China und Japan eine friedliche
Lösung  linden werde . Höchstens weide
Japan zur Besetzung von Mukden oder Taku

schreiten, dann werde tz hina nachgehen . %,t
Dreiverbandmächte hätten gegen diese Piessi^
auf China nichts einzuwenden , dagegen « ic,,
sich immer mehr , daß weniger Deutschland Q|§
Amerika China zum Widerstande reize. ,

franzölifebe Stimmungen.
VoneinemNeutralen.

Der Schweizer Zimmerli . dessen «Bri^
aus Frankreich " überall große Beachtung Qll
Hinten haben , schreibt in , seinen Ißcnifa
Schilderungen in dem Kapitet „Was
Volk sagt " u . a . :

In Frankreich erscheinen bis heute noch
keine regelmäßiaen Verlustlisten , und das
Blatt .Paris -Midi ' macht sich geradezu ein
Gewerbe daraus . Verlustlisten von Namen ^
veröffentlichen , die dem Blatte auf priva^
Wege zukommen. „Wir wollen wissen. w°
unsere Söhne sind, wir wollen nickt auf westen
Umwegen erfahren , oh sie gefallen oder g?>
fangen sind. Die Negieiung wagt es nicht,
die Wahrheit zu sagen . Die Verluste sind
viel größer , als die Regierung vorgiht ! Das
gan -e Land liegt voll Verwundeter ." Solch?
Aussprüche hörte ich oft geimg und in allen
möglichen Änderungen des Tonfalls . Und es
stimmte zu anderen Beobachtungen » die man
machen konnte. Unendlich viele Frauen sah
man Schwarz gehen , oder sie trugen wenig,
stens . wie das im einfachen Volke üblich tz,
ein schwarzes Kopftuch. .

Veiwundetentransporte sah man eigentlich
in Paris nie . Das wäre für die zartbelailele
Panier Bevölkerung ein zu peinlicher Anblick
gewesen. Aber gerade diese Heimlichtuern
ließ die Befürchtungen im Volk erst recht be»
denklich werden . In den Kreisen der Arbeiter
der linken Parteien sv' ah , man sich viel
offener aus . Das „h'usileL Oaillaux (Erlchiest
Caillaux '. der tür deu Frieden einirat ). das
bei Ausdruck des Krieges eine Art Schlag!
wort war und das man auf vielen Plakateg
mit Biet geschrieben noch immer sehen konnte,
war in diesen Kreisen verschwunden . Don
erörterte man immer wieder das Thema zzamös.
„Warum mußte Jaurös sterben ?" Tie Kugel
die ihn Hast ist nicht zufällig geflogen, er war
den Herren da oben unbequem . Solche
Redensarten wurden zwar möglichst leise ge.
führt , und dieser und jener der Redner bucfle
öabei um sich, denn auch das Spitzelsylem
der Republik ist lehr ausgedehnt . Dam
wendet sich das Gespräch gegen die . Grotzkn'.
die den Krieg gemacht hätten , deren Sohniei»
aver ihr kostbares Blut schonen, und die is
immer verstanden hätten , auch ihr Vermöge
vorher in Sickerheit zu bringen . Gepiestelle
Ausdrücke solgten solchen Worten.

Diese Stimmung , die durch Not , Arhei!-!
lougkeit . durch das spürbare Empffnden gr«
Veiluste an Menschenleben , durch das FMI-
lingswesen und durch Parteihatz (denn da
Burgfrieden existiert nur durch die Zensur , m
stillen geht der Parteikamps um so ivütendei
weiter ) ständig sich steigert , wird ziemlia , sichei
dann durch einen öffentlichen Ausbruch Kt
Luft machen , wenn das französische Waffen
glück weitere Rückschläge erleidet . Se .,r intet-
effant waren die Ausiührungen eines große"
Geschäftsmannes ous Marseille . Es roß
einer der klar denkenden Franzosen , die hfl
von den Schlagwörtern und parfümierte»
Phrasen , denen sonst das Völklein drüben st
leicht untertiegt . nicht sangen läßt . „Wir hm
an die Engländer verlaust ! Die Englands
führen nur einen Handelskrieg !" Das w«
seine Überzeugung . Er glaubt nickt, dH
die Engländer nur . um Belgien i"
helfen . den Krieg angesangen batten,
sondern meint : „Phraien ! Vielleit-
baoen die Engländer auch die Buren in"
Hilfe der Koffern nur deshalb vernichtet , m
ihnen zu hellen . An die Goldminen haben!#
natürlich nie gedacht ! Vielleicht hoben
Ägypten nur deshalb endgültig eingesteckt. M
ihre früheren gegentelligen VersprechuM»
wahr zu machen . Phrasen , deren eigentlich«
Inhalt nichts ist als Geschäft ! Und S
werden sehen, wir sind am Ende noch »
Dummen dahei ! Aber ." fügte er hinzu.
Umstände haben es io ge'ügt . wir wer»«
seihst das in den Kauf nehmen , wenn nur
Endziel dieses Klieges . die BernichM
Deutschlands , durchgeseyt werden kann ! ^

st

Das seltsame kkM.
81 Erzählung von E. Frhr . v. Skarsegg.

kgortictz»»«.!
Zwischen den beiden Leuten war zwar ein

recht traules . aber harmloses geichnusterliches
Verhältnis entstanden , das der Doktor um so
lieber gestattete , als er dann einen Schutz
qeaen vorzeitiges Keimen IeldenscHa!litcHer
Neigung in dem sungiräulichen Herzen seines
Pfleglings sah. Heute wurde übrigens der
Künstler , der von Klärchen sonst mit zulrau-
sicher Herzlichkeit begrüßt wurde , kein be-
sonders freundlicher Willkomm zuteil . Des
Mädchens kindlich reine Züge verzogen sich
bei seinem Eintritt zu einem ganz energ,scheu
Schmollen , und ebenso ungnädig wurde seine
Frage , ob etwas Unangenehmes passiert sei.
ausgenommen . . ... .

.Ei . sieh doch einmal den gnädigen Herrn
Künstler , wie unsckuldig er zu tragen ver-
steht." kam es grollend aus den zusammen-
gekniffenen Lippen . „Unsereins putzt sich in
aller Frühe für den Herrn heraus und liest
einen halben Akt aus „Faust ", um in die
rechte Gretchen -Stimmung zu kieraten - wer
aber nicht kommt, ist Herr Egon Balling.

Der mit solchen Vorwürfen Empsangene
nahm rasch den scherzenden Ton des siehllchen
Mädchens auf , indem er, sich tief verneigend.

erwidertem befapicr Egon auch letzt
schuldbewußt und reuig , um die Verzeihung
des gnädigen Fräuleins in aller Demut zu

" ^ Etn ' 'au8 allen Grübchen deS runden Ge-
fichtchrns herooidrängendes Lachen gewalt¬

sam unterdrückend , versetzte das Mädchen mit
komischer Würde : „ .

„Vor allem . Herr Balling . wollen Sie den
Grund Ihres strällicken Säumens bekennen,
dann werde ich richten nach Recht und Ge¬
rechtigkeit !"

„Nur die Ausübung meines Berufes war
imstande , mich an dem pflichtgemäßen Er-
schc'nen zu hindern ." versicherte Egon . „Eine
vornehme Dame berief mich, auf datz meine
unwürdige Hand sie konterfeie." „

„O weh, einer vornehmen , gewrtz schonen
Dame wegen läßt der Herr Künstler sein
Modell sitzen!" rief Klärchen, aus der würde¬
vollen Rolle lallend.

„Einer Dame wegen , die gar nicht nach
dem Preise des bestellten Bildes fragt ." ver¬
teidigte sich der Maler.

„Immerhin ." beharrte das Mädchen.
Hätte tck so schmähliche Behandlung geahnt,

dann würde ich den vornehmen Herrn , der
mir heute zum dritten Male aus dem Wege
nach dem Dorfe begegnete

„Ein vornehmer Herr ?" unterbrach sie Egon,
die ' Stirn runzelnd . „ r „ . . s

Ja . ein vornehmer Herr , spollete das
schelmische Mädchen . „Der siolze Künstler
meint wohl , datz er nur Eroberungen machen
könne, denn das Konterfeien ist doch nur Vor¬
wand . das kennt man schon — o nein , mein
Derr . diese Kunst ist nicht schwierig. Beweis,
daß hesagier vornehmer Herr mir schon bet
der drillen Begegnung ein wahrhast pracht¬
volles Bukett verehrte ."

„Sie nahmen es doch aber nicht an i rief

JDb ich es annahm, " ermiderie Klärchen

lächelnd. „iÄ dankte sogar sehr höflich — im
lllamen der armen Krankin nämlick . zu der
ich eben ging und in deren dumpfe Stube
schnell den Sommer zauberte !"

„Vortrefflich !" rief Egon erfreut , die Hand
des iungen Mädchens ergreifend.

„Das also gesollt Ihnen ." schmollte Klärchen.

„Ick aber werde schnellstens das Bild der
vornehmen Dame vollenden und mich dann
wieder dem Bilde widmen , das mich unaus¬
gesetzt in all' dielen Tagen beschäftigt hat ."

„Ein Mann ein Wort ." rief Klärchen, dem
jungen Manne die Hand entgegenstreckend. .

„Und nun ans Werk, Fräulein , wenn ich
bitten darf , denn wenn wir nicht fleißig sind,
wird unser Bild zur Ausstellung nicht fertig,
und Sie wissen, datz dann Dokior von
Bergheim sehr ungehalten sein würde ."

Ter junge Mann eilte an die am Fenster
siebende Staffelet , und das junge Mädchen
nahm ihre Stellung auf einem starker künst¬
licher Belichtlmg ausgesetzten Sluhle ein.
Eine Zettlang war es still in dem Zimmer
und man hörte nur ab und zu. wie der
Künstler die Farben auf der Valette rieh.

Plötzlich wandte er leicht den Kops.
„Wie kommt eigentlich ein Fremder dazu.

Ihnen auf dem Wege Blumen zu schenken?"
fragte er. und aller Scherz mar aus seiner
St .mme verschwunden.

Das junge Mädchen schwieg. Ihr mochte
jetzt zum erstenmal derselbe ' Gedanke auf*
gestiegen sein.

„Ich weiß es nicht," sagte sie endlich
zögernd, „ich weiß nur . datz er in diploma¬

tischen Geschälten hier wellt und datz er 1$
bald wieder ablahren wird ."

Egon schüttelte den Kopf.
„In diplomatischen Geschälten ? — 'j®

glaubte bisher immer , die Herren ruhen DJ
von ihren Geschälten aus . Es ist dockI?.
sam. daß er gerade Ihnen von seinen^
schäften sprach. Und nannte er nicht tetnE
Namen ?" ,

„Ader gewiß , nur habe ick ihn nicht°
halten . Sie kennen ia die Unsitte unicivauen . ituueu iu mc ^
Gesellschaft, bei der Vorstellung den Mw-
so leise zwischen den Lippen zu murmeln,
sei er nicht die Hauptsache , sondern das »'
wesentlichste Ding von der Welt . Mir sa. ,
es, als lautele er Graf Feld oder so ahn" '

Der iunae Maler horchte erstaunt aus. ,
„Gras Feldern ?" wiederholte er eii® .

das ist ia der zukünftige Gatte meiner ^
traggeherin . Sein diplomatisches
ist aller Welt bekannt . Er hat siÄ
jüngste, reichste und schönste Wilwc. ^
zurzeit hier lebt , umworben und vm ,
Glück gehabt , datz seine Werbung angenom-
wurde ." , ,

„Woher kennen Sie denn die Emzelll
dieses interessanten Falles ?" st?

„Ader ich bitte , das ganze Bad sprE
von nichts anderem ." . „„ Mt

„Und wie kamen gerade Sie zu
von teuer Dame ausersehen zu werden ^

„Nickis einfacher als das ." fiel Egon ^
ein. . Freiin von Herner besitzt tn M
großen Sammlung in Venedig auch, cu ^
von mir . das sie bei einem flüchtige
enthalt in Düsseldorf erwarb . Zufällig jf
sie, datz ich schon seit zwei Jahren » ,

Ein
Innen
iu-ist"
oen za
befonO
einem
die sei
außerd
Frankr
schaffer
schwer-
Zahl d
zugleici
tun. r
einer
kranke
„die in
sondert
nien f
nähme
ihrer 3
die Au
miiitär
könnt!
mit le
heickäi
dis der
auch i
mehr h

Edo
ministe
Anjcmc
im tra
Mensch
nien t
stützen.
Ild) be!
nicht a
der Or
suchtsic
Leichter
gutes l-
iaum z
aber n
der Tu
hier qh
wlindei
der fr,
»denn
nlS eil
Kolonii
scheu t
bilden"
jktzt DO
möglich
mit de
Kranit,
sondern

- „Au
Tnberk,
„Ader r
der W
wieder

Weiwü
' vergehe

in Fra,
andern
Schwln
die grö
ge'eens
ssolgen
andeier
sich an
Übel ge
daß di>
währen
10 Milli
so viel
Cholerr
dem F
Dölferu)
andere
Veriuch
Absinth
den 'Ka
Sagen
jedes |
Stadt,
hat, dar
wie die
wie z. 8
über ai
gedulde



X« der Stunde der ]Not.
«w Kampf gegen die Schwindsucht im französischen

Heere.
gin Erlast des französischen Ministers des

Innern ist den .Verwundelen der Schwind»
lucklt" im sranzö' schen Heere gewidmet, allen
gen zahlreichen Unglücklichen, die. wenn nicht
besondere Mastnahmen getroffen werden,
einem sicheren Tode entgegengehen, mag auch
>je feindliche Kugel sie verschonen, und die
außerdem noch in den gesündesten Gegenden
Frankreichs furchtbare Herde der Ansteckung
schasien. Um das französische Heer vor der
schweren Gefahr, die ihm durch die graste
üadl der Lungenkranken droht, zu schützen und
-ugleick etwas zur Heilung dieser Armen zu
iun, regt der Minister die Schöpfung von
xine'r oder mehreren Kolonien für Lungen¬
kranke in jedem Departement an. an Stellen,
bie in bezug auf gute Lust und Sonne be¬

sonders dazu geeignet sind". In diesen Kolo¬
ßen sollen die lungenkranken Soldaten Auf¬
nahme finden, deren Krantheit sich im Laufe
ihrer Dienstzeit herausgestellt hat. aber auch
Sie Ausgemusterten, bei denen man bei der
militärischen Untersuchung die Krankheit er¬
kannt bat. Die lungenkranken Soldaten sollen
mit leichter Arbeit, besonders beim Ackerbau,
beschäftigt werden und so lange dableiben,
bis der Kranke ielbst auster Gefahr ist und
auch sür seine Nebenmenschen keine Gefahr
mehr bedeutet.

Edouard Herriot,̂der im .Journal' diese
ministerielle Mastregel als einen wichtigen
Anfang im Kampf gegen die Schwindsucht
im französischen Heer begrübt, bittet reiche
Menschenfreunde. die Gründung dieser Kolo¬
nien durch graste Zuwendungen zu unter¬
stützen. denn die Kosten werden amerordent-
lich bedeutend sein, und der Staat kann sie
nicht aufbringen. Schwierig ist auch die Art
der Organisation, denn die schweren Schwind-
suchtssälle fiebriger Raiur müffen von den
Leichterkranktengetrennt werden, und ein
gutes Wärierpersonal ist notwendig, das jetzt
taunr zu-beschallen ist. Man ver'pricht sich
aber viel von der Bezeichnung.Verwundete
der Tuberkulose", denn die Kranken werden
hier gleichsam den auf dem Scdlacht'elde Ver¬
wundeten an die Seite gestellt; die Eitelkeit
der französischen Frauen wird wachgenr en,
„denn man vflegt lieber einen Verwundeten
als einen Kranken". Die Lungenkranken-
Koionien sollen„die Rolle eines Filters zwi¬
schen dem Militärlazarelt und der Familie
bilden". Das heißt: man hofft mit Hille der
jetzt vorhandenen militärischen Organisationen
möglichst viele Schwindsüchtige, die bisher
mit den Ihren zusammenlebien und so den
Kraniheitskeim immer weiter schleppten, adzu-
sonüern und unschädlich zu machen.

„Auch vor dem Kriege gab es bei uns
Tuberkulose wie Trunksucht," saak Herriot.
„Aber wer davon sprach, war ein Prediger in
der Wüste. Vergebens haben wir immer
wieder daraus hingewiesen, welche furchtbare
Verwüstung diele Krankheit im Heere anrichtek,
vergebens wiederholt, daß die Schwindsucht
in ,ßrantreich viel häufiger ist als in jedem
andern Lande, vergebens betont, daß die
Schwindsucht, selbst mit dem Kriege verglichen,
die größte Geißel der Menschheit sei. Ver-
aei'egis haben wir gezeigt, welch günstige
Folgen der Kampf gegen diele Krankheit in
anderen-Ländern batte. Die Franzosen haben
sich an dieses schleichende stille und unheimliche
Übel gewöhnt, obwohl es eioe Tatsache iit,
daß diese Krankbeit in unterm Lande allein
während des 19. Jahrhunderts mehr als
10Millionen Opier gefordert hat. also viermal
so viel wie der Krieg und die gefürchtete
Cholera. Wir alle fühlen es: am Tage nach
dem Frieden wird das Gespenst der Ent¬
völkerung sich furchtbarer erbeben als jeder
andere Schrecken. Frankreich, das jetzt den
Versuch gemacht hat. mit dem abscheulichen
Adsinthgenust ein Ende zu machen, muß auch
den Kamps gegen die Tuberkulose ausnehmen.
Sagen wir uns, Last die Schwindsucht uns
jedes Jahr die Bevölkerung einer großen
Sladt, 100 000 bis 150 000 Franzosen geraubt
bat, daß sie die Städte entvölkert, die großen
wie die kleinen, ganze Bcrussklassen verwüstet,
wiez. B. die Bäcker. Und dabei ist es heute
über allen Zweitel erhaben: diese Krankheit,
geduldet von der menschlichen Faulheit und

dem Leichtsinn, ist heilbar, besonders in ihren
Anfängen. Man weiß vorzüglich, aus welche
Weise man sie angreisen und besiegen kann.
Was wir für unsere Verwundeien tun und
sür die Kriegsinoatiden. das müffen wir auch
für die lungenkranken Soldaten, die „Ver-
unwdeten der Tuberkulose", versuchen."

Von und fern»
Als Militärärztin eingestellt. In

Berlin wurde Frau Prof. Dr. med. Grete
Schüler-Helbing beim Gardekorps als Militär¬
arzt eingestellt und vom Kriegsministerium
bestätigt. Die Dame wirkte vorder schon sechs
Monate freiwillig in Assistentensiellung im
Barackenlazarett Tempelhofer Feld und wird
auch weiter dort tätig sein.

mit Leutnant de la Garbie als Fluggast aus
beträchtlicher Höhe adgestürzt. Das Flugzeug
wurde vollständig zeitrümmerl. Beide Flieger
wurden schwer verletzt. Leutnant Silow erlag
schon wenige Stunden nach dem Absturz
seinen Verwundungen.

Verunglückter Stavelkauf. Bei dem
Stapellaus des fran-ösischenÜberdreadnoughts
„Languedoc" in Bordeaux ereignete sich ein
schwerer Unfall. Der Stapellaus gelang, aber
infolge der Eigengeschwindigkeitlief der
Panzer aus das gegenüberliegende Uier aus.
zertrümmerte ein Boot und lö'ete drei Personen.

Oer ^ atfekizugf.
Kassel, im Mai.

Das Eüderstädtchen Frankenberg ist in
diesem Maimonat um ein eigenartiges, alt-

Von den Kämpfen zwifcfoen Maas und Mold.
Deutsche Soldaten graben sich vor einem Drahthindernis ein.

Aus den neuesten Berichten hat man allge¬
mein ersehen, unter welchen großen Schwierig¬
keiten sich die Kämpfe im Westen zwischen Maas
und Mosel ab'pielen. Unsere heulige Illustration
veranschaulichtden Moment, in dem deutsche
So 'daten nach Überwindung eines Drahthinder»

Aufveckung eines vorgeschichtlichen
Grabes. Auf dem fürstlich Bismarckschen
Gute bei Schönnigstedtwurde ein Steinzeii-
altergrab ausgedeckt. Es enthält acht Gesäße,
die dis aus zwei zerbrochen sind. Das etwa
3000 Jahre, alte Gl abmal besteht, wie die
.Hamburger Nachrichten' schreiben, aus drei
aufrechtstehenden, etwa dreiviertel Meter hohen
Steinvlöcken. aui denen eine 89 Meter große
und dreioierlel Meter dicke Steinvlaite ruht.
Leider ging bei der Aufräumung des Grabes
der größte Teil der Urnen in Trüinmer.

Überfall auf einen Bahnbearnten. Auf
dem unteren Bahnbor in Plauen im Vogtland
wurde iurz vor Kaffenschluß der Kassenoor¬
steher von dem 16 Jahre allen Sohn eines
angesehenen Eisenbahnbeamten von hinten
überfallen und durch Beilhiebs am Kopfe
schwer verletzt. Anscheinend hat der junge
Mann die Bahnhofskasse berauben wollen.
Aul die Hilferufe des Verletzten entfloh der
Täter, brach aber nach etwa hundert Meter
in einem Krampsaniall zusammen. Er ist einst¬
weilen ins Krankenbaus in die Abteilung sür
Geisteskranke gebracht worden, da der Ver¬
dacht der Geistesgestörtheit besteht.

Bon einem Einbrecher erstochen. Ein
Bäckermeister in Köln überraschte einen Ein¬
brecher in seiner Wohnung, der sofort die
Flucht ergriff. Der Meister verfolgte den
Spitzbuben und schrie um Hilie. worauf dieser
den Bäcker durch mehrere Messerstiche lötete.
Der Täler entkam unerkannt.

Bluttat eines Neunjährigen. Eine
scheußliche Bluttat ereignete sich in München.
Ein neuniähriger Junge eines Hiissarbeilers
hat seinem einjährigen Schwesterchen, das er
cheaussicktigen sollte, weil es schrie, den Hals
durchgeschnitten. Der Junge war geständig
und wurde einer Fürsorgeanstait übergeben.

Tödlicher Fliegerabstnrz. Auf dem
Flugplatz bei Ma>m»ädt ist Leutnant Sstow

nisses sich so schnell wie möglich eingraben. Daß
wir trotz dieler schweren Kämpfe immer weiter
siegreich an dieser Stelle Vordringen, erklärt sich
aus dem Offensiogeist. der unseren Truppen trotz
aller Anstrengungen erhalten bleibt.

hergebrachtes Volksfest gekommen, auf das
namentlich die männliche Jugend albährlich
mit Ungeduld wartet. Am frühen Morgen
des Freitags vor Pfingsten pflegt dort nämlich
die Sckulsugend die Bewohner durch eine ge¬
räuschvolle Janilscharen-Musik unsanst aus dem
Schlafe zu scheuchen. Dieser Weckruf ist das
Zeichen zum Sammeln einer buntgewürfelten,
mit Säbeln und anderen Waffen ausgerüsteten
jugendlichen Heerichar, die an diesem Tage
unter der Anführung von Lehrern gegen den
Junker Mai ins Feld zieht, gleichsam um ihn
und all seine Herrlichkeit zu erobern. Mit
Trommeln und Trompeten geht es in langem
Zuge, an dessen Spitze— so will es die Sitte
—zähnefletschend und den Tomahawk schwin¬
gend ein „Neger" schreitet, dem im ersten
<%iin prangenden Stadtwalde zu. wo stch der
Mai versteckt hält. Und nicht lange, so zeigt
ein hoch mit Siegesbeute in Gestalt von Birken¬
büschen beladener, unter dem Triumphgeschrei
der zurückkehrenden töpferen Schar durch die
Straßen geleiteter Wagen der Bevölkerung
an, daß der Mai wieder einmal Vasall der
Frankenberger geworden ist. Die Birken¬
bäume werden, ganz ähnlich, wie man es mit
seindlicken Fahnen zu halten pflegt, zum
Schmuck des inneren Gotteshauses verwendet
und gleich erdeuieten Geschützen vor den
Häusern der Honoratioren der Stadt ausge¬
stellt.

Am drillen Pfingsttag wird dann die
Frankenberger Maifeier durch ein Volksfest
beschlossen, das sich auf einem freien Platz am
Uier der Eüder abspielt und an dem sung
und alt lebhaften Anteil nimmt. Nun toll
aber die schone Sitte in diesem Jahre nicht
zur Geltung tommen. da die Stadiväter von
Frankenberg sie nicht mit dem Ernst der Zeit
in Einilang zu bringen können glauben. So
groß auch das Bedauern hierüber ist. haben
sich doch die Frankenberger dem wohlbe-
gründeten Beschluß willig gefügt, aber sie

diesem Weltkurort lebe und nichts ist naiür-
licher. als daß sie mich rufen ließ, als es sich
darum handelte, ihr Bild malen zu lassen,
wahrscheinlich soll das Bild eine Über¬
raschung für ihren Bräutigam oder auch sür
Me Schwester sein, die in den nächsten Tagen
hier erwartet wird."

, Das junge Mädchen antwortete nicht und
wieder legte sich drückendes Schweigen über
dm Raum.

Die beiden Menschen atmeten sichtlich auf.
ws sich tzje xür öffnete und Doktor von
Vergheim eintrai. Er schien jetzt seinen Gleich¬
est wiedergefunden zu haben, wenigstens
lad man ihm keine Stürme mehr an. Er
orußle sehr lebhast und trat zur Staffelet, das
werdende Bild mit Kennerblicken musternd.

»Bravo. Egon." rief er aus. . das wird
°Me Zweitel dein bestes Werk, was nach
"einen bisherigen Leistungen nicht wenig
lagen will."

Ĉions Auge leuchtete.- . »Wenn es dir. meinem strengsten Kritiker.
lchon Lob abringt, ehe es vollendet ist.

ann bin ich zusrieden." sagte er. Übrigens
, , la auch dieses Bild wie meine früheren

guten Teil dein Werk.
^ktor von Bergheim lachie belustigt auf..» "Warum nicht gar. Dann könntest du viel

kl;- fQaen. Klärchen habe ihr Teil an dem
"lge. Mer was hast

K 'L " ‘'. bu
du denn, Kind —"

siehst ja noch immer
handele es stch um den besten

», ruck jür das Gesicht Gretchens."
Äch der junge Maler sah jetzt auf das

der ii In der Tat. Das war noch immer
nnnende schwermütige entsagende Ausdruck.

den Altmeister Goethe mit so sicheren Strichen
der Phantasie vorzauberle, als er sein unver¬
gängliches Meisterwerk schuf.

Das junge Mädchen errötete bis an den
schlanken Ha!s herab, als es die Blicke der
beiden Männer auf sich gerichtet sah, unter»
drückie mühsam die langsam die Wangen
hcrabrollendeir Tränen und rief:

„Es ist nichts, nur eine kindische Anwand»
lung. ein Spuk, der dem Hellen Lichte des
Tages nicht standhält."

Aber sie strasie sich selber Lügen, denn
schnell wie der Blitz war sie aus dem
Zim-ner.

Verwundert schaute der Arzt ihr nach.
Solche Anwandlungen lagen sonst nickt in
Klärchens unbefangener heiteren Art. Egon
aber schlug sich vor die Stirn, als habe er
eine Erklärung für das seltsame Gebaren ge¬
funden.

«Kennst du die Ursache dieser seltsamen
Erschütterung," fragte er den jungen Freund.

.Ich glaube sie zu kennen."tlang es zögernb
zurück.

.Und das wäre?"

.Ich glaube—sie liebt'
Dr. von Bergheim wollte auflachen, als er

aber seinem jungen Freund in die ernsten
Augen sah. glitt es wie Wetterleuchten über
sein Gesicht.

.Nicht hier." sagte er hart, „komm hinüber
in mein Studierzimmer, damit uns niemand
hört."

Sie schritten durch den Garten, der in
wunderbarer Roienpracht stand und den jetzt
das Licht eines klaren Mondes üoerflutete.

Am Ende des weiten Rasenplatzes stand

ein hohes Gebäude, das der Arzt ursprünglich
als Sanatorium angelegt hatte. In den
Jahren aber war seine Praxis so gewachsen,
daß er sich seinen Patienlen daheim nickt
mehr mit der selbstverständlichen Sorgfalt
widmen konnte. So hatte er es denn mit
allem Luxus ausstatten lassen, der ihm sonst
io sremd war, den aber die Besucher dieses
Bades beanspruchten, und vermietete nun die
einzelnen Stockwerke—fünf, sechs, sieben und
elf Zimmer. Oben im drillen Stockwerk aber
bauste Dr.vonBergheun. Dawaren seine Bücher
und Präparate, seine Instrumente und vor
ollem seine Sammlungen untergebracht. Denn
Dr. von Bergheim besaß eine kulturhistorische
Sammlung von unermeßlichem Wert. Da
standen. lugen und hingen an Wänden. Re¬
galen und Schränken kunstvolle Bronzen aus
Chinas frühester Entwicklungszeit, schier unbe¬
zahlbare Lacke aus Nippons kunstreichster Zeiz»
da noch der Boden Japans nach heiligem
Tennorecht jedem Fremden verboten war, da
lagen persische Teppiche, die in ihrer strahlen¬
den Farbemchönheit und wohltuenderc Weich¬
heit der Fuß des Besuchers kaum zu berühren
wagte.

Sonst pflegte Dr. von Bergheiin niemals
durch seine Kostbarkeiten zu schreiten, ohne
eine von ihnen mit liebäugelndem Blick zu
mustern, heute aber bastele er eilenden
Schrittes durch den weiten Vorraum, der in
seiner Buntheit und stilisierten Schönheit an«
mulete wie die Raritätenkammereines Mu¬
seums, und ließ sich im Nebenzimmer schwer
in seinen Arbeitsstuhl fallen, der breit und
massig vor dem schweren Schreibiisch stand.

Er wies auf eine Kiste hin, die auf einenr

hoffen, daß zu Pfingsten 1916 ihr hübsches
Maifest unter der Sonne eines siegreichen
Friedens eine doppelt fröhliche Auferstehung
feiern wird.

GericbtsbMe»
Köln. Das außerordentliche Kriegsgericht

verhandelte gegen den 39 jährigen Arbeiter
Szymanskh der in Köln-Sülz den Schutzmann
Wedemeier, als dieser ihn zur Polizei bringen
wollte, erichosien hat. Die Anklage lautete auf
Mord. Der Angeklagte wurde zum Tode ver¬
urteilt.

Hallea. S. Ein Spezialist im Einbrecher¬
wesen ist der frühere Postgehilfe Robert Meyer
ans Salden. Er suchte besonders die Wohnunaen
von Staatsministern und anderen bohen Be¬
amten heim. Nachdem er im vorigen August auS
dem Gesängnis enllaffen war, reiste er nach
Bückeburg und plünderte dort die Villa deS
Staaisministersv. d. Recke und erbeutete einige
Tausend Mark und für 6000 Mk. Brillianten.
Dann verübte er Einbruchsdiebstähte in den
Bürgermeisterwohnungen von Münden und
Stettin, bei dem Staatsminister Ruhstrat
in Oldenburg, bei dem Ministero. Baflewitz
in Gotha lind bei verschiedenen Konsuln in
Hamburg. Bremen und Lübeck. In Halle
wurde er überrascht, als er bei einem Professor
einbrechen wollte, und gefangengenommen. Im
ganzen chat er 51 Einbiuchsdiebstähle verübt.
Man fand bei ihm noch etwa 2000 Mk. in bar
und für 15 000 Mk. Edelsteine. Die Strafkammer
verurteilte ihn, zu sechs Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust.

Vermifcbtee.
Schützengraben-Humor. In der Zeitung

hatten sie im Schützengraben von einem Aas¬
schreiben geleien, durch welches Erdarbeiter
für eine Wafferversorgungsanlage im Jura
gesucht wurden. Und da reichten sie, wie d:e
.München-Augsburger Abendzeitung' mittellt.
das folgende ulkige Anerbieten ein:

An den Partiesührer S.
in Otterzhofen. Deutschland.

Geschrieben bei Arras. 17. April 1915.
„Bezugnehmend auf Ihre weite Anzeige

vom 13. d. Mts. gestatten wir uns. Ihnen
uns anzudieten. Wir sind seit 3U Jahren in
allen Arten von Erdardeit. Hoch- und Tief¬
bau, Verbolzung und Dachdecken. Wasierab-
und Zuleitung, Baumsällen. Schlammkratzen.
Karrenschiebenausgebildek, zum Anlegen von
Brausebädern des. geeignet, sür das Schnell-
schaufeln mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet und noch mehr. Es wird mehr auf
gute Behandlung als aus hohen Lohn gesehen
(zurzeit 33 Pf., am Tage lichtsrei, Esten und
trete Wohnung, meist int Freien). Wir bitten
um postwendende Antwort, womöglich tele¬
graphisch, da wir sofort unsere Künoigung
einreichen wollen, weil unser iaiserlichec
Meister sosoit bei Friedensschluß diese
Branche einstellt und wir viel Arbeit gewöhnt
sind."

Charpie als Verbandmaterial. Die
gute alte Charpie, an der in jrüheren Kriegen
viele tausend fleißiger Hände zupiietz, kommt
doch wieder zu Ehren, nachdem sie schon
totgesagt war. Natürlich wird hcuie im
Zeitalter der Asepsis nur noch reine, ausge¬
waschene Leinwand zur Bereitung von Charpie
verwendet, und nicht wie siüher Stücke,
deren Herkunft und Aussehen höchst dunkel
waren. Die zur Charpie zerzupfte Leinwand
zeigt ein ebenso gutes Aufsaugungsoermögen
für die Wundsekrete wie die aus,Baumwolle
tzergestellten Mullkompreffen. die jetzt allge¬
mein gebräuchlich sind. Sie ist reizlos und
elastisch. Das Zerzupsen muß mit gereinigten
Händen in einem reinen Zimmer geschehen.

Goldene Morte.
Die Ferne, die dem Auge die Gegenstände

verkleinert, vergrößert sie dem Gedanken. Die
Gegenwart allein ist wahr und wirklich; sie ist
die real erfüllte Zeit, und ausschließlich in ihr
liegt unser Dasein. Schopenhauer.

Wenn sich jemand selbst belügen will, so
gelingt es ihm sehr bald. Franzos.

Die großen Begebenheiten in der Weit
werden nicht gemacht, sondern finden stch.

,)nvr-r-o. AMiwra«ni*i aemjN. SidjtCnbCfCJ.

Tischchen in der Mitte des Zimmers stand und
gute Zigarren barg,wie sie der schlichte Forscher
nur hier in seinem der Welt verschlossenen
Heim rauchte.

„Nun, Egon, erzähle."
Der sunge Mann war einigermaßen vkk»

legen. Die Erregung, in der sich der altere
Freund befand, war ihm ebenso unbegreiflich
wie die ganze Art, in der jener die Mitteilung
ausgenommen halte, daß sein Pflegetöchteriein
möglicherweise verliebt sei könne. Er machte
sich im stillen Vorwürfe, daß er halb im
Scherz, halb undedachtsam dem Denken des
Doktors überhaupt diese Richtung gegeben
hatte.

„Doktor." begann er zögernd, „öie feterlfcT:ss
Act, in der du hier mit mir ein Verhör an-
stellen willst, gibt mir die Überzeugung, dotz
du die Wichtigkeit meiner Mitteilungen, üvew
schätzt."

And schlicht erzählte er dem aufmerksam
horchenden Freunde seine Unterredung mitKlara.

„Es ist seltsam." sagte endlich Doktor von
Bergheim, „daß Klara mit jenem Fremden
überhaupt hat so viele Worte wechseln
können, und wenn ich auch glaube, daß
ich im ersten. Schreck zu schwarz sah.
so gefällt mir doch die ganze Ge¬
schichte nicht. Schon deshalb nicht, weil
man nicht weiß, wer der Fremde ist."

Von der andern Seite des Gartens schrillte
die Hausglocke mit solcher Dauer, daß die
beiden Männer sich erstaunt ansahen. Gleich
darauf läutete der Fernsprecher am Schreibtisch
des Arztes.
Li2 (Fortsetzung folgt.)
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Eamberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Rauh ist der Krieg und ohn ’ Erbarmen
Reigt er das Teuerste aus treuen Armen . —
In’s Heldenreich zog dieser Tapfre ein,
Sein Angedenken wird unsterblich sein!

Stadt besonderer Anzeige,
Den Heldentod fürs Vaterland fand am 30. April in Frank¬

reich unser innigftgeliebter Sohn , Bruder , Onkel und Schwager,

Oberjäger

MorifzBargon,
11. Jäger -Bataillon,

im 23 . Lebensjahre.

WWfjunöe fdieten?
Bestellungen erbittet

Karl Schneider, Schäfer,
wakdors.

Auch Können Bestellungen
an dasBürgermeisteramtWals-
dors gerichtet werden.

öffentliche

Bekanntmachung
betressend Musterung und Aushebung der unauz

gebildeten Landsturmpstichtigen
Die Musterung und Aushebung der unausgebildeteg

Landsturmpstichtigen der nachstehend genannten Jahr,
gange findet in den dabei angegebenen Zeiten durch bte
Kreis -Ersatz -Kommission statt und haben sich sämtliche
Verpflichteten unweigerlich zu diesem Termin in sauberen.
Zustande und versehen mit etwaigen Papieren über bie
von den Ersatzbehörden erhaltenen Entscheidungen bezn,.
mit etwaigen Militärpapieren pünktlich zu stellen , witzj
rigenfalls sie den gesetzlichen Strusen Versalien.

Es haben sich zu stellen alle Landsturmpstichtigen,
welche in den Jahren

Fr ruhe in Frieden!

Um stille Teilnahme bitten

Namens der trauernden HmterMiehenen:
In tiefem Schmerz:

Stadtförster Bargoa & Familie.

SelOpoftpatete
'/.-Pfund -Paket zu 50 Pfennig

und
'/i-Pfund -Paket zu SO Pfennig

mit

Bamberg , den 7. Mai 1915.

Das Traueramt wird am nächsten Freitag , den 14. Mai,
(nach Chrifti Himmelfahrt ) morgens 77 * Uhr , in der Pfarrkirche
gehalten.

Die Gebetsabende in der Pfarrkirche finden am Sonntag
nach der Mai-Andacht , am Montag und Dienstag um 7 -9 Uhr statt.

IMetg-Mnetamii,
| AmsWe. ll« .
:steiniget, kW«.
! stets vorrätig bei
Heinrich Kremer.

Die geeignetste
Liebesgabe bei jeder Jahreszeit.

1874 , 1873 , 1872 , 1871 1870 und 1869 soweit sie
nach dem 1. Augnst 1869 geboren sind sowie
diejenigen , welche bei den Landsturmmusterungen
im Februar wegen Krankheit zurückgestellt worden
sind und weder dem Heere noch der Marine an¬
gehören , und zwar zn folgenden Terminen:

1. am Montag , den 10. Mai 1915, vormittags 7'/«
Uhr, die Jahrgänge 1874 und 1873.

2.  am Dienstag , den 11. Mai 1915, vormittags 73/t
Uhr , die Jahrgänge 1872 und 1871.

3.  am Mittwoch , den 12. Mai 1915» vormittags 73/«
Uhr , die Jahrgänge 1870 und 1869.

Das Geschäft findet in den Lokalitäten des
wirtes Joses Adams (Schützengarten ) dahier statt.

Von der Gestellung im Musternngstermin sind
besreit:

Pergamentpapier
stets vorrätig in der

VlMrmkerei1 iiD. Aimeliing

1. Diejenigen Wehrpflichtigen , welche wegen körper¬
licher oder geistiger Gebrechen als dauernd untauglich

E ausgemustert sind und sich hierüber durch Ausmuste-
R rungsscheine auszuweisen vermögen.

2. Diejenigen Landsturmpstichtigen , welche von der
zuständigen Ersatz-Kommission für die Dauer ihres
Aufenthalts außerhalb Europas ausdrücklich von der
Befolgung des Aufrufs entbunden sind.

3. Die zu einem geordneten und gesicherten Betrieb
der Eisenbahnen , der Post der Telegraphie und der
militärischen Fabriken unbedingt notwendig festange¬
stellten Beamten und ständigen Arbeiter , soweit dieselben
ihre Unabkömmlichkeits -Bescheinigungen bereits der
Ersatz-Kommission vorgelegt haben.

Danksagung.
Da es uns nicht möglich ist, jedem

einzelnen zu danken für die überaus
vielen liebevollen Beweise herzlicher
Teilnahme während der Krankheit und
bei der Beerdigung meiner , nun in Gott
ruhenden , vielgeliebten Gattin , unserer
teuren Mutter , Schwiegermutter , Groß¬
mutter , Schwester , Schwägerin und Tante,

hat abzugeben

Gärtnerei dichter, Camberg,
Bahnhofstratze.

In 18. Auflage ist erschienen:

Geflers Geschäftshandbuch

Frau

geb . Sachs,
sprechen wir hiermit Allen nur auf
diesem Wege unseren herzlichsten uud
tiefgefühltesten Dank ans . Besonderen
Dank dem Gesang -Verein Cafino -Chor
für den erhebenden Grabgesang , den
Mitgliedern der Sebastianusbruderfchaft,
derBäcker -Met5ger -Bierbrauer -u.Küferzunft
den Kranzspendern sowie den Teilmehmern
an den drei Gebetsabenden in der
Pfarrkirche.

Camberg, den 4. Mai 1915.
Namens der trauernden Hinterbliebenen:

I familie jtnton Wenz.

(Die kaufmännische Praxis).
Dieses Buch enthält in klarer , leichtverständlicher Dar¬

stellung: Einfache, doppelte und amerikanische Buchführung
(einschließlich Abschluß) ; Kaufmännisches Rechnen; Kaufmän¬
nischen Briefwechsel (Handelskorrespondenz) ; Kontorarberten
(geschäftliche Formulare ) ; Kaufmännische Propaganda (Re¬
klamewesen) ; Geld-, Bank- und Börsenwesen: Wechsel- und
Scheckkunde; Versicherungswesen; Steuern und Zölle; Güter¬
verkehr der Eisenbahn; Post-, Telegraphen- und Fernsprech¬
verkehr ; Kaufmännische und gewerbliche Rechtskunde; Ge¬
richtswesen; Übersichten undTabellen;Erklärung kaufmännischer
Fremdwörter und Abkürzungen; Alphabetisches Sachregister.

4. Gemütskranke , Blödsinnige , Krüppel , welch
keine Ausmusterungsscheine besitzen sind vom persönliche«
Erscheinen zwar besreit , die Bürgermeister haben aber

g über das tatsächliche Bestehen der erwähnten Leiden im
ß Musterungstermin amtliche Atteste vorzulegen.

Nachbenannte , vom Ausruf betroffenen Personen,
haben ini Musternngstermin die hierunter ver¬
merkten schriftlichen Ausweise der Ersatz-Kovi-
mission vorzulegen:
1. Diejenigen , welche

a. mit Zuchthausstrafe bestraft bezw. verurteilt sind,
b . durch Straferkenntnis aus dem Heere oder

der Marine entfernt sind,

K jfoOOO Exemplare verkauft!Jahren über .
Tausende glänzender Anerkennungen. Herr Kaufmann

Aug. Ramdor , Lehrer am Büsch-Institut in Hamburg, schreibt:
„Es ist das beste Handbuch für kaufmännische Praxis unter
all den Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts , die ich beruflich
zu prüfen hatte." - Das 384 Seiten starke, schön gebundene
Buch wird franko geliefert gegen Einsendung von nur 3,20
Mk. oder unter Nachnahme von 3,40 Mk. Richard öfter,
Verlag , Berlin SW . 29.

c. mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte be¬
straft sind, solange sie unter der Wirkung der
Ehrenstrafe stehen, Bescheinigungen _ ihrer
Bürgermeister über diese erlittenen Bestrafungen
vorzuzeigen , soweit letztere nicht schon aus den
Militärpapieren ersichtlich sind.

2. Unabkömmliche Beamte , soweit sie nicht zu den
obere unter 3 angeführtere gehörere haben Unabkömnsi
lichKeits-Bescheinigr .ngen vorzuzeigen, welche vom Chef
derjenigen Behörde ausgestellt fein müssen, unter welcher
der Beamte angestellt ist.

Heimatgrütze

ICT -Wffl

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Ziroeeo-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszerchnet.

Erhältlich in 7 » und 7 * Pfund -Paketen mit Schutz
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

an unsere Krieget.
Herausgegeben vom Katholischen Caritasverband für Berlin

und Bororte E. V.
Wöchentlich acht Seiten starb. Zeitungsformal.

Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische Ge¬
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt.

3ur  Versendung durch Pfarreien
«W ! und Vereine dringend empfohlen. IgU?

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des Katholischen Earitasverbandes,

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an, der Probenummern kostenlos versendet.

5lus der Herausgabe der Zeittfchrift zieht memand anders
Gewinn , als nur unsere Krieger, heute werden schon 25 OVO
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs- Ausschuß Versand;
die Kosten müssen aus freiwilligen Betragen gedeckt werden.

Für einzelne Krieger kann man die Zeitschrift„heimatgrüße " bei

Es wird wiederholt daraus hingewiesen , daß
auf die vom Aufruf betroffenen Landsturmpflichtigen,
nachdem der Aufruf ergangen ist, die für Landwehr
geltenden Vorschriften Anwendung finden , und daß die
ausgerufsnen insbesondere den Militärstrafgejetzen
und der Disziplinarstrafordnung unterworfen sind.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche
ich, die Landsturmpflichtigen der betreffenden Jahrgänge
ihrer Gemeinde durch mehrmalige ortsübliche Bekannt¬
machungen zu den Terminen zu laden . Sie müssen
bei der Musterung anwesend sein, oder, wenn durchs
aus notwendig , sich durch solche Personen vertreten lasses
welchen die Verhältnisse der Landsturmpflichtigen ihre»
Ortes geirau bekannt sind.

Außerdem sind die Landsturmpstichtigen noch be¬
sonders darauf aufmerksam zu machen, daß sie bei»
Musterungslokal nicht eher zu verlassen haben , alj
bis sie im Besitze ihres Militärausweises sind und, das
ich andernfalls ihre Bestrafung hierwegerr herbeiführe"
werde.

Limburg , den 3. Mai 1915.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

B ü cht i n g, \
Königl . Landrat und Hauptmamr und Kompagnieches-
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